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Museum

Mittels einer schwerfälligen Stiftung wurden die drei grossen Häuser im
St.Galler Museumsquartier zusammengehalten. Nun steht die Trennung bevor.
Und die war überfällig.

VON CHRISTINA GENOVA

Viel Umtriebe für
einen kleinen Wurf

Die folgenden Ausfuhrungen sind ein Lehrstück darüber, dass sich in
einem Gemeinwesen manchmal nicht die besten oder einleuchtendsten

Lösungen durchsetzen, sondern jene, die politisch mehrheitsfähig
sind. Andernfalls läge die Verantwortung für die drei Stadt-St. Galler
Museen, die unter dem Dach der Stiftung St.Galler Museen vereint
sind, längst schon in den Händen des Kantons. Denn von ihrer
Bedeutung her sind das Kunstmuseum, das Historische und Völkerkundemuseum

und das Naturmuseum unbestritten als Museen mit
kantonalem Anspruch zu werten.
Als die St.Galler Stimmberechtigten im Mai 2003 den Erweiterungsbau

des Kunstmuseums ablehnten, entwarf die Stiftung St. Galler
Museen als Reaktion daraufeine neue Strategie, die aufdie Kurzformel

«Drei Museen — drei Häuser» gebracht wurde. Die drei Museen,
das war der Kern des neuen Konzeptes, sollten sich in Zukunft
eigenständig und in eigenen Räumlichkeiten weiterentwickeln.
Vorgesehen ist nun der Bau eines neuen Naturmuseums beim Botanischen

Garten, der Umbau des bestehenden Kunstmuseums und
dessen Erweiterung aufdas benachbarte Kirchhoferhaus und schliesslich

die Sanierung des Historischen und Völkerkundemuseums.
Geht es nach den Wünschen der Stadt, sollen bis 2016 71 Millionen
Franken investiert werden. Davon werden zwanzig Millionen vom
Kanton St. Gallen eingebracht, sofern die Gelder im Zuge der laufenden

Sparübungen nicht doch noch gestrichen werden. In dieser
Hinsicht geben sich die Verantwortlichen der Stiftung St. Galler Museen

jedoch vorsichtig optimistisch.

Entschlacken durch Trennung
Als erster Schritt in der Umsetzung der Strategie werden die

Verwaltungsstrukturen verändert. Uber dreissig Jahre lang waren die drei
Museen unter dem Dach der Stiftung St. Galler Museen vereint, getragen

von der Stadt St. Gallen, der Ortsbürgergemeinde und dem
Kunstverein.
Die Stiftung wurde 1979 gegründet, weil der Museunrsunterhalt für
die ursprüngliche Besitzerin, die Ortsbürgergemeinde, zu teuer
geworden war. Ab 1. Januar 2012 soll nun die Stiftung St.Galler Museen
in drei Einzelstiftungen aufgehen. Zwei Stiftungen — die Stiftung
Historisches und Völkerkundemuseum und die Stiftung Naturmuseum

— werden neu gegründet. Legitimer Nachfolger der bestehenden

Stiftung wird der Einfachheit halber die Stiftung Kunstmuseum.
Wen man dazu auch befragt, seien es die drei Museumsdirektoren, sei

es der Stadtpräsident oder der Bürgerratspräsident der Ortsbürgergemeinde,

Arno Noger, die Antworten sind einhellig: Alle begrüssen
den Schritt als Stärkung der einzelnen Museen und als Entschlackung

der komplizierten Verwaltungsstruktur. Kunstmuseumsdirektor
Roland Wäspe hat nachgezählt: «Inzwischen sind in den diversen

Gremien um die hundert Personen beim Kunstmuseum involviert,
davon sind sechzig mir direkt übergeordnet.» In Zukunft wird es

nur noch drei Stiftungsräte mit je sieben Mitgliedern geben, die Stadt
und die Ortsbürgergemeinde werden in jedem der drei Räte mit
je zwei Sitzen vertreten sein. Die operative Leitung wird durch die
Museumsdirektoren wahrgenommen, was die Ebene der
Betriebskommission überflüssig macht.
Auch politisch gesehen sei laut Arno Noger, der als Vertreter der
Ortsbürgergemeinde der Betriebskommission der Stiftung vorsteht
und gleichzeitig als Vizepräsident des Stiftungsrates amtet, die
Aufgliederung in drei Einzelstiftungen kein grosses Thema. Denn
rechtlich gesehen müssten diese den Stiftungszweck weiterhin erfüllen,

und die ursprünglichen Stifter würden auch in den neuen
Stiftungen vertreten sein.

Ein weiterer Grund für diese Einstimmigkeit besteht wohl auch darin,
dass eine Weiterentwicklung der bestehenden Infrastruktur und
der Verwaltungsstrukturen längst überfällig ist. Nachdem die Finanzlage

für die St.Galler Museen lange Jahre angespannt war, sind die

zu tätigenden Investitionen dringend notwendig, um mit der Konkurrenz

mithalten zu können. Denn die anderen Museen in der Region
haben in den letzten Jahren keineswegs geschlafen. Daniel Studer,
der Direktor der Historischen und Völkerkundemuseums, meint: «In
den letzten dreissigjahren hat sich die Museumslandschaft komplett
verändert. Früher hatte man keine Aktivitäten in den Museen, vor
allem auch keine Sonderausstellungen. Heute zeigt alleine unser
Museum jährlich vier bis fünf Sonderaustellungen, denn nur so kann
man Besucher anziehen.»

Vor allem für das Kunst- und Naturmuseum gut
Für die drei Museen haben sich in den letzten Jahren unterschiedliche
Bedürfnisse, vor allem finanzieller Art, ergeben. Das Kunstmuseum
ist, bedingt durch die kostspielige Anschaffung von Werken auf
dem freien Kunstmarkt, ganz klar das teuerste Museum, verfügt aber
dank der Unterstützung des Kunstvereins über zusätzliche Mittel.
Das Naturmuseum hingegen arbeitet am kostengünstigsten, denn die
Schweizer Naturmuseen können sich aus einem Pool von
Sonderausstellungen bedienen. Das Historische und Völkerkundemuseum
liegt irgendwo dazwischen. Aus der Jahresrechnung ist nicht
ersichtlich, wer intern wieviele Gelder erhält, ein allfälliger Verlust wird
gegen aussen als Verlust der gesamten Stiftung ausgewiesen.
Die Einzelstiftungen werden bezüglich der Finanzen mehr Transparenz

schaffen, zu mehr Mitteln wird der Umbau der Stiftungsstruktur
jedoch kaum führen. Laut Madeleine Herzog, der Leiterin der
städtischen Fachstelle für Kultur, werde höchstens ein einmaliger Beitrag
an das Grundkapital der Stiftungen diskutiert.
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LUCERNE FESTIVAL
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9. -17. April 2011
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Informationsveranstaltung
MAS Arts Management
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Start der 13. Durchführung: 20. Januar 2012
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Auch für Virtuosen
Herzlich willkommen zu den Öffentlichen Vorlesungen der HSG
im Frühjahrssemester 201 I!

Improvisation ist ein Schlüssel zu den von Rudolf Lutz auf dem Klavier
begleiteten Lesungen von vier Schweizer Schriftstellern. Das Textklangprojekt,

das die Teilnehmer erwartet, hat den Charakter eines Experiments,
wenn der Raum durch die literarisch-musikalischen Collagen zu pulsieren
beginnt...

Mittwochs, 2.3., 9.3., 23.3. und 30.3.201 1, 18.15-19.45 Uhr, Postgebäude am
Bahnhof St.Gallen (Eingang Südseite, St.Leonhard-Strasse 40, 3. Stock)
Weitere Infos unter www.unisg.ch, «Öffentliches Angebot».



Museum

Die jetzige Situation birgt auch Zündstoff. Museumsdirektoren -
das liegt in der Natur der Sache - wären gerne Herrscher in ihrem
eigenen Reich. Zwei Museen — Kunst und Natur — in einem Haus zu
haben, bedeutet, sich ständig absprechen und Rücksicht nehmen
zu müssen. Daniel Studer, der bereits in der komfortablen Situation
ist, in seinem Haus als alleiniger Direktor zu walten, meint deshalb:

«Wenn ich ganz ehrlich bin, spielt es für mich nicht einmal eine so

grosse Rolle, ob wir in Zukunft als Einzelstiftung fungieren oder
als Stiftung St.Galler Museen.» Arno Noger sagt klar: «Vor allem das

Naturmuseum und das Kunstmuseum gewinnen durch die neue
Stiftungsstruktur. Bis anhin war das Naturmuseum im Stiftungsrat gar
nicht und das Kunstmuseum nur mit einem Sitz durch den Kunstverein

vertreten. In Zukunft werden die Museen je drei von sieben
Sitzen in den jeweiligen Stiftungsräten mit Personen besetzen können,
die ihren Belangen nahe stehen.»

Ein Sonderfall in der Museumslandschaft
In den letzten Jahren sind verschiedene Szenarien
für die Zukunft der St.Galler Museen entworfen
worden. Zuerst sollte der Kanton die Museen
übernehmen, was dieser ablehnte. Dann war das

Kunstmuseum als kantonales Museum im Gespräch, später

wurde sogar diskutiert, ob die Museen zu einer
Dienststelle der Stadt werden sollten. Diese Idee
wurde hinfällig durch den Entscheid des Kantons
von 2007, sich im Rahmen der Kulturpolitik
verstärkt bei Konzert und Theater St. Gallen zu
engagieren — unter der Bedingung, dass die Stadt sich
dafür um die drei städtischen Museen kümmere.
Arno Noger meint dazu: «Wenn man es völlig neu
aufgleisen würde, dann müsste man anerkennen, dass die drei Museen
eindeutig eine überregionale oder sogar überkantonale Bedeutung
haben. Ich bin deshalb der Auffassung, dass es, in einer sehr langfristigen

Perspektive gesehen, wahrscheinlich ist, dass der jetzige Kom-
promiss in der Kulturpolitik neu diskutiert wird.» Bis dahin wird
die Stadt St. Gallen in der Museumslandschaft weiterhin einen Sonderfall

darstellen, denn obwohl die drei Museen der Stiftung St.Galler
Museen ganz klar die Funktion von kantonalen Museen haben,
kommt dies weder in der Finanzierung noch in der Trägerschaft
zum Ausdruck.
Noch komplizierter wird die Situation, wenn der Kanton, wie vorgesehen,

die im Historischen und Völkerkundemuseum befindliche
Sammlung für Ur- und Frühgeschichte übernimmt und auch finanziert.
Die Verhandlungen darüber stehen kurz vor dem Abschluss: «Wenn

uns nicht noch eine neue Sparrunde ein Schnippchen schlägt, wird es

schätzungsweise diesen Sommer soweit sein», meint Daniel Studer.

In keine höhere Liga katapultiert
Mit der Strategie «Drei Museen — drei Häuser» realisiert man in
St. Gallen keine mutige Vision, sondern nur das politisch Mögliche.
Durch diese Investitionen können die drei Häuser nicht auf einen
Schlag in eine höhere Liga katapultiert werden. Die Stadt St.Gallen
wird nicht zum Kulturzentrum mit nationaler und internationaler
Ausstrahlung, wie es im Mai letzten Jahres bei der Vorstellung des städtischen

Museumskonzeptes als strategisches Ziel formuliert wurde.
Damals rechnete man noch fest mit dem Engagement des Kantons
für eine neue zentrale Bibliothek im St.Galler Hauptpostgebäude.
Mit deren Realisierung wäre dieses Ziel einen entscheidenden Schritt
näher gerückt. Der Entscheid des Kantons Mitte Januar,
Kantonsbibliothek, städtische Freihandbibliothek und Frauenbibliothek aus

Spargründen nun doch nicht an einem Standort zu vereinen,
erregte denn auch schweizweit Aufsehen. Die Präsidenten von drei
Schweizer Bibliotheksverbänden äusserten in einem offenen Briefan
die St.Galler Regierung ihr Bedauern darüber. Arno Noger zeigt
sich diesbezüglich jedoch verhalten optimistisch: «Die Neue Biblio¬

thek ist für mich noch nicht gestorben. Sie wird aber sicher nicht in
der Form realisiert werden können, wie es zuletzt präsentiert worden

ist. Allen ist aber glaube ich klar, dass wir sowohl für die
Kantonsbibliothek als auch für die Freihandbibliothek bald eine Lösung
brauchen. Deshalb wird man dieses Thema mit einer realistischeren

Einschätzung der Möglichkeiten nochmals aufnehmen müssen.»

Die Landvertreter im Kantonsrat seien nicht bereit, in eine allfällige
Bibliothek kantonale Gelder in grossem Mass fliessen zu lassen.

Häufig werde die Meinung vertreten, dass es nach der Lokremise, der
Fachhochschule und dem Uniausbau jetzt dann mal genug sei.

Vier Museen — vier Häuser
Einen kulturellen Aufschwung hat man sich in St.Gallen auch von
der Aufwertung des Textilmuseums versprochen. Arno Noger kann
diesem Vorhaben wenig abgewinnen: «Ich war schon immer etwas

skeptisch gegenüber der Idee, aus dem Textilmuseum einen natio¬
nalen Leuchtturm zu machen. Es wäre schwierig
geworden, die dafür nötigen Gelder aufDauer
zu finden, denn wir sprechen von bis zu einer
Million Franken Budget pro Ausstellung.» Was

Arno Noger hingegen schon vor längerer Zeit
bezüglich des Textilmuseums angedacht hat, ist
das Konzept «Vier Museen - vier Häuser».
Nachdem man sich aber für drei Einzelstiftungen
entschieden hat, war die Aufnahme des

Textilmuseums unter das Dach der Stiftung St.Galler
Museen natürlich kein Thema mehr. Arno Noger
kann sich aber durchaus vorstellen, dass das

Textilmuseum näher an die drei Museen heranrücken

wird. Uberhaupt wäre aus Sicht der
Ortsbürgergemeinde, so Arno Noger, eine Kooperationsplattform aller in
der Stadt St.Gallen tätigen Museen wünschenswert: «Wir sind daran,
eine solche Plattform zu schaffen. Eine der Stärken der jetzigen
Stiftungsform ist es ja gerade, dass die drei Direktoren sich im Rahmen
der Betriebskommission und im Stiftungsrat immer wieder gefunden
und abgesprochen haben. Etwas Derartiges müsste es auch auf
gesamtstädtischer Ebene geben.»

Ortsbürgergemeinde macht das Büro
Das Jahr 2011 wird von den Vorbereitungen zur Einrichtung der
Einzelstiftungen geprägt sein. Verschiedene Detailfragen müssen noch
geklärt und viel Administratives geregelt werden. Zumindest das

Historische und Völkerkundemuseum plant als äusseres Zeichen der
veränderten Verwaltungsstruktur ein eigenständiges grafisches
Erscheinungsbild. Was hingegen auch nach dem 1. Januar 2012 weiterhin
für alle drei Museen zentral durch die Ortsbürgergemeinde organisiert

wird, ist das Finanz- und Rechnungswesen und die Informatik.
Auch werden weiterhin alle Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der
Museen bei der Personalvorsorgekasse der Ortsbürgergemeinde versichert

sein. Diese Dienstleistungen weiter zu erbringen, liegt der

Ortsbürgergemeinde am Herzen. Arno Noger formuliert es folgen-
dermassen: «Die Erbringung dieser operativen Tätigkeiten ist für
uns insofern interessant, als wir dadurch einen vertieften Einblick
erhalten. Ausserdem verstehen wir uns auch weiterhin als Kulturträger.»
Die jetzt anstehenden Investitionen in die drei Museen im Rahmen
der Strategie «Drei Museen — drei Häuser» sind wahrlich kein Luxus,
sondern stellen höchstens einen moderaten Ausbau dar. Wenn das

Volk Ja sagt, wird es auch in den erweiterten und sanierten Räumlichkeiten

vor allem um die Inhalte gehen. Ohne spannende und
attraktive Ausstellungen nützen die schönsten Räume nichts. Dazu
braucht es kreative und innovative Kuratorinnen und Kuratoren und
natürlich die nötigen Finanzen.

Christina Genova, 1976, ist freischaffende Journalistin
und Historikern in St.Gallen.

Mit der Strategie «Drei
Museen - drei Häuser»
realisiert man in St.Gallen
keine mutige, kühne Vision,
sondern nur das politisch
Mögliehe. Durch diese
Investitionen können die
drei Häuser nicht auf
einen Schlag in eine höhere
Liga katapultiert werden.

18

SAITEN 03.11




	Viel Umtriebe für einen kleinen Wurf

